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Der Geiger

gn längft bergangenen Sagen mar e§ 23raudj,
baß bie ©ohne beê SSolfeê, bie ein tpanbmert
gelernt tjatten, naÄr al§ ©efetten auf bie

SSanberfdfaft gingen. 2tuch ®ünftter, 3Water ober

©pielteute sogen in bie gerne. Senn anbere

Sänber, SOÎenfdfen unb gbeen förberten baê

Sßiffen unb können. @o ging bann einft auch

ein ©eiger auf bie SBanberfdjaft. gröblich unb
frei, bott gbeatiêmuê unb gutem SSiHen 30g er

burdj bie Sanbe.,3Bo er fid) mo'f)t fühlte, fei e§

in einem Sorfe ober auf bem gahrmarft einer
©tabt, blieb er ftetjen, legte feinen ^ut neben

fidj, bamit einige SJtüngen hinein getan mürben,
benn auch er brauchte etmaê ©elb gum Sehen.

Sann fing ber ©eiger an gu fpieten, fo fdfön, fo

füß, fo boller «Seele, baß bie Sftenfctfen nicht ge=

nug |ören tonnten bon fold) inuriberboHen Sö=

nen. gm £ut tagen balb fo biete düngen, baff
baê ©elb mieber einige Sage ausreichte, hierauf
manberte er frotjen SOtuteê meiter. ©iiteê Sageê
tarn er in ein großes Sorf. ©r mar fetjr hungrig
gemorben unb ging in eine SBirtfdjaft, um fid)

gu ftärten. §tn beit SBirtêtifchen faßen Sütänner.

Sie meiften biefer Scanner maren auf bem

SJÎartt im nahen ©täbteffen gemefen, unb einige
babon maren fdfon etmaê betrunfen. 3Wan

türmte, unb b)in unb mieber tonnte man grobe
Sßiße hören. 9?ad)bem ber ©eiger gefpeift hatte,
ergriff er feine ©eige unb fpiette mieber feine
SSeifen, fo fd)ön, fo botter ©epnfuäht nach 3tein=

t)eit,nad) gugenb, ^peimat unb allem, maê fein
reineê iperg befeette. SocEj biefeê ïtftat, alê ber

©eiger ©elb fammetn mottte, mürben bie SOtän-

ner mütenb unb marfen ihn erboft gur Sure
hiitauê. Stucf) feine ©eige fdjteuberten fie ihm
nach. Ser ©eiger, ber braußen auf bem fdjmußi=

gen ^auêplap tag, flaute fict) betroffen um.
Sann richtete er fid) auf unb hob bor altem feine
heißgeliebte ©eige auf. ©r prüfte fie grünblich,
ob fie ©(haben genommen unb fagte bann gu fidj
fetbft: ,,©ê geflieht mir rec^t, marum marf ich

meine perlen fotehen 2ftenfd)en bor!" 2tm nädj=

ften Sage manberte er meiter unb fpiette ben

SKenfchen mieber feine herrlichen SBeifen. 9tie=

mats mußte er mehr fo 9îot)eê erleben, ©r mürbe
alt unb ftarb arm unb unbefannt. ©eine Sieber
aber blieben ben ÜDtenfdjen nodj lange in ©rinne=

rung unb nährten in ihren tpergen ben Srieb gu
allem ©uten unb ©bien. ©0 brachte ber arme
©pietmann einen ©d)immer himmtifdjen Sichteê

auf unfere umfehattete ©rbe.
Fr. Guldimann-Hagmann
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Der DeiZer

In längst vergangenen Tagen war es Brauch,
daß die Söhne des Volkes, die ein Handwerk
gelernt hatten, nachher als Gesellen auf die

Wanderschaft gingen. Auch Künstler, Maler oder

Spielleute zogen in die Ferne. Denn andere

Länder, Menschen und Ideen förderten das

Wissen und Können. So ging dann einst auch

ein Geiger auf die Wanderschaft. Fröhlich und
frei, voll Idealismus und gutem Willen zog er
durch die Lande..Wo er sich wohl fühlte, sei es

in einem Dorfe oder auf dem Jahrmarkt einer
Stadt, blieb er stehen, legte seinen Hut neben

sich, damit einige Münzen hinein getan würden,
denn auch er brauchte etwas Geld zum Leben.

Dann fing der Geiger an zu spielen, so schön, so

süß, so voller Seele, daß die Menschen nicht ge-

nug hören konnten von solch wundervollen Tö-
neu. Im Hut lagen bald so viele Münzen, daß
das Geld wieder einige Tage ausreichte. Hierauf
wanderte er frohen Mutes weiter. Eines Tages
kam er in ein großes Dorf. Er war sehr hungrig
geworden und ging in eine Wirtschaft, um sich

zu stärken. An den Wirtstischen saßen Männer.
Die meisten dieser Männer waren auf dem

Markt im nahen Städtchen gewesen, und einige
davon waren schon etwas betrunken. Man

lärmte, und hin und wieder konnte man grobe
Witze hören. Nachdem der Geiger gespeist hatte,
ergriff er seine Geige und spielte wieder seine

Weisen, so schön, so voller Sehnsucht nach Rein-
heit,nach Jugend, Heimat und allem, was sein
reines Herz beseelte. Doch dieses Mal, als der

Geiger Geld sammeln wollte, wurden die Man-
ner wütend und warfen ihn erbost zur Türe
hinaus. Auch seine Geige schleuderten sie ihm
nach. Der Geiger, der draußen auf dem schmutzi-

gen Hausplatz lag, schaute sich betroffen um.
Dann richtete er sich auf und hob vor allem seine

heißgeliebte Geige auf. Er prüfte sie gründlich,
ob sie Schaden genommen und sagte dann zu sich

selbst: „Es geschieht mir recht, warum warf ich

meine Perlen solchen Menschen vor!" Am näch-

sten Tage wanderte er weiter und spielte den

Menschen wieder seine herrlichen Weisen. Nie-
mals mußte er mehr so Rohes erleben. Er wurde
alt und starb arm und unbekannt. Seine Lieder
aber blieben den Menschen noch lange in Erinne-
rung und nährten in ihren Herzen den Trieb zu
allem Guten und Edlen. So brachte der arme
Spielmann einen Schimmer himmlischen Lichtes
auf unsere umschattete Erde.
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